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Unſterblichkeit.

Sr.
rſtl. Durchlauchtigkeit

rrn Landgrafe
Wilhelm

rinzen zu Heſſen
tewidmet.



Aemilius Lepidus, pusr etiam tum progreſſus
in aciem, hoſtem interemit, ciuem ſernauit: Cu-
ius tam memoralibis index eſt in Capitolio ſtatua

bullata et invincta praetextaSenatus Conſulto poſita.
Iniquum enim putauit, eum honori nondum-tem-

peſtiuum videri, qui iam virtuti maturus fuilſet.
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Unſterblichkteit, um deine Verewigung

Drangt ſich der Menſch her, gleich Unbegrabenen

Vor Charons Kahn am Styr, in Sehnſucht

Nach des Elyſiums lichtern Auen!

Doch Myriaden irren am Ufer hin

ilid her; der Fahtinann ſcheuchet ſte wet,

Und im Jahrhundert kaum gelanget

i Einer hinuber zum Lorbeerhaine,

Wo nun die Seel'gen Lohnung der Tugenden

Jmu Chor der Frommen athmen, indes die Welt
Hier oben det Namtns gedenket,

Der ſie in Kindern erquickt und ſegnet

Bon Jahr zu Jahten, Ewigteitslange durch,

Wird anders einſt nicht unſere Erde ſo

Zuruckgehn in ihr Nichtz, wie ſie kam

Aut dez Aumachtigen Hand zum Vorſchein:

A2
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Gleich einem Kahne gegen der Stromes Lauf,

Wenn nun der Rudrer, mude der ſtraudenden

Gewalt, die Kraft des Armes endlich

Jn der Bewegung beim Schwimmen ſenket.

Zwat iſt die Bahn, o Sterbliche, ebener
Hier zum Verdienſte, als ſie der Haufen geht;

Leb nicht fur dich allein. Leb menſchlich

Menſchen erſprießlich in kunft'gen Menſchen;

Selbſt uberm morſchen Grabe noch, ſelbſt im Staub

Der aufgeloßten Aſche vermodernder

Gebeine; auch noch im Dunſtblaschet,

Daz ſich wohlthatig inz Volle einmiſcht

Und in die Ringe unuberſehbater

Verwickelungen machtig verkettet iſt,

Damit et halte ganz zuſammen

Jene Gewolbe, die's Weltall ſchließen,
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Und wiute heilfſam auf die Veredlungen

Des Menſchenvolkes, ſo wie der Tropfen ſich

Geſchwangert losreißt vom Gewolte

unb im Ergießen den Ageer ſattig't.

Eröberugefuchtig bauet ſich Philippi Sohn

Die andre Welt ſchon Auf im Gedachtniße,

uin e zu ſturnen,“ Genn die erſte

Jit nun das Joch ſeiner Herrſchaft duldet.

Doch welkt ſein Lotbeer,“ wie im Olympe, ſo

Hier auf der Erde: lange Bergeſſenheit

Schiaht feine Ruubetſtreiche; ſchmahet

 Sit einem Zwerge  vie Gottheit Ainmont.

und du, o Ludwih! ehmals der Franken Stolj,

Staunt dich dein Volt an? izt noch wie ehemals?

Jit, da er dein Gedachtniß tilget,

Unb deinen Siegen flucht, um zu wüthen?
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Es gieng der Nachruhm, wie mit Hetroſtraten,

Vor euch ins Leben anderer Welten het,

Und eure Große liegt im Staub dag

*2351

Jn Trummern trauren;, ſchreiende Ausſſchten

Der Ewigkeiten, die ihr im. Traume ſah't.

Und nun verſchwanden ſchnell, als Wahtheit

Eure verblendeten Augen aufſchloft,

58
Gleich dem Erwachen, wenhn es die Tauſchungen

Des Schlafes ausloſcht, und baun vergeblich haſcht

uezvue

Schwarmender Schoplungen im. Undinge.

Selbſt Preuſſens Frieprich, ewiger Stezblichen

Jm Beiſpiel Muſter, wurde vetgeſſen ſein,
War er Erobrer bloz geweſen;

War er nicht Lehrer der beſſern Furflen,
c
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Die' nun von! ihm noth lernen, wie ſchon es iſt

Jen Frieden Volkern liebliche Seguungen

Vorzubereiten; wenns Gedeihen

Seine Belohnungen reichlich ſpendet:

Wenn unterm Drucke machtiger Krankungen

Nicht ſeufit der Schwache; Recht und Gerechtigkeit

Jhr. Haupt empor hebt, und der Burger

Qauellen zu Nahrungen offen findet.

So ſicher ſteigt vinſt zu der Verewigung

Nie. ſaufte Tugend- eher hinuber noch,

Als die gerauſchvolle; durth Werke

Edler Erfindungen; durch Sektate,

nd durch Neutone, Leibnize, Gellerte,

ind wie die Ratmen! unſerer Bruder dort

Jm Raum dennweriten Himmels heißen,

Wo die unſterblichen Manner wohnen.
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Noch fuhl' ich, wie eu, Sanget, den Alten labſt,

Und ſeh' die Leiche, wie ſie den reichen Mann

Bei Gott verklagt; ſeh' die Heere

Emſiger Kinder, in den Aeonen

Der fernen Zukunft, dein mildes Hertz

Aus ſußen Liedern ſaugen, wie Honigſeim

Aus Veilchen die Bienen einſchlutfen,

Und fſur die iungre Nachwelt ſammlen.

Jn dir, o Seraph, heben ſich Tauſende
Zur gut'gen Almacht; bauen ſich Gluck in ihr

Und Myriaden mehr vertrauen

Jhrem gewaltigen Arm im Glauben.

Jm Glauben ſchuf einſt Frank ſeinen Wunderban

Am Saalſtrom, wo ſein herzlicher Name nahn,

Und bildet Waiſen, die ſeiner

Ewig in Tauſenden denken.
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So hier der Sanſte (ſchauernde Andacht bebt

Durch meine Adẽrn; aber ich bete an

Jm Heiligthume. Unſichtbar

Gehen die Wege der weiſen Gute,

Weunn ſie zum Zwecke alles zuſammenfaßt)

Hier dieſer Saufte, Jungling im Kinde ſchon,

Und Mann im Jungling, verweſet

Fruher entriſſen in fauler Erde,

Und iede Hoffnung, die ſich die Welt verſprach

Von ſeinem Kopfe; iede zuktunft'ge

Noch beßre That, und iede Tugend

Sanken zu Grabe mit ſeiner Aſche.

So fallen Roſen blatterlos hin von Wind;

Nur Ewigkeiten wehet die Luft nicht weg.

Unſterblicher, dein Leben bluhet

Ueber dem Grabe von neuem ſchoner.
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Hier ſieh'! hier ſtehen Junglingt; und ihr Herz

Weiht dir ein Denkmal. Siehe, die Eltern ſtehn

An ihrer Seite hin und erhohen

Deine Unſierblichteit; innig ſegnend

Die fromme Mutter, die im Gedachtniße

Der Kindes Aſche edel verewigte,

Und nun in Einem viele zahlet,

Sint, daß ſie ſich nicht gehar zum Schmerze.

Heil eurem Bruder, Junglinge! danktbarlich

Singt Lieder ſeiner Ewigkeit Jahr zu Jaht

Zin hohen Jubel, und lobpreiſet

Weite Verſorgungen hiet an Brudern.

Heil dir Erloßten! Hungrige ſattigen,

Den Nackten kleiden, Lehrer fur Kinder zieh'n,

Jm Himmel ewig noch auf Erden

unter den Menſchen als Bruder wohnen,
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Jſt immer wurdig deiner Verewigung

Unſterblichkeit! Sauft traufelt Gedeihen her

Vom kuhlen Morgen; ſanft dein Wohlthun,

Seliger Schnepp, mit dem ew'gen Thaue.

Dieſe Ode iſt am 28ſten December 1793

vor den Exetutoren des Schneppiſchen Teſtamen—

tes offentlich und nach einer feierlichen Muſik

auf dem Schulſagle vorgetragen worden. Die
dahin gehorigen hiſtoriſchen Erlauterungen wer—

den ſich aus dem Nachfolgenden ergeben.



An

bvas Hanauiſihe Publikum

.eine Schulzerede,

zum An.denternne.
des ſeeligen

Carlt griedrich Sdne p
a m

achten Jenner 1776.
Ih

J



J 1 3
Verehrungewurdige Verſammlung!

Ehrengedachtniſſe und Denkmaler ſind, wenn

ſie nur fur das Verdienſt aufgeſtellt werden, mehr

als Eitelteiten der Eigenliebe, oder der Schmei

chelei; mehr als ein Beweis des Aufwandes und

dez Stolzer, den ſo viele auch noch ienſeitz det

Grabes behaupten, ſo gewiß ſie doch in dieſen

engen Schranken der Sterblichkeit gleich iedem

andern faulen Moder nicht geachtet, und endlich

im Staube vergeſſen werden. Unterweiſungen fur

unſere anwachſenden Kinder ſind Monumente; Er—

weckungen zur Empfindſamkeit fur die Tugend und

das Edle; Reizungen zum Verdienſte und zur

Unſterblichkeit; Spiegel fur das, was wir gethan

haben, oder was wir hatten thun konnen, und,

woran der Nachwelt am meiſten gelegen iſt,

Bruchſtucke zur Geſchichte der Menſchheit und des

Herzent.
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Verzeihen Sie, Hothgeehrteſte Herten, daf

ich Jhre erſte Aufmerkſamkeit mit einem allgemei

nen und abgezogenen Gedanken unterhalte, zu ei

ner Zeit, da ich mit Anſtand klaglich thun und

weinen konnte. Aber ich habe autgeweint uber

den Tod meines iungen Freundet.  Die Thrane,

die ich ihm ſchuldig war, iſt auf ſein Grab hinge

floſſen, in Geſellſchaft der vaterlichen Wehmuih,

die et iezt noch nezet; iene gerechte Thrane,

die nur der Zartlichteit eines Lehrertz alzdäun eut

tinnet, wenn er Zoglinge verliert, die det Menſch

heit und des Lebens wurdig waren. Jch habe

ausgeweint. Denn wer wolle wider Gott mur—

ren, wenn er ſein Eigenthum, oder ein koſtbaret

Kleinod zurucknimmt, das er unz nicht ſur ewig

uberlaſſen hatte? Allein, vergeſſen habe ich ihn

darum nicht den liebenswurdigſten Jungling,

den ie unſere Schule gezogen hat, das Muſter



von angehenden Freunden der Weifheit, den ge—

lehrigen Kopf, das folgſame Herz, die eutfaltete

Blume der Tugend und der Schonheit, den inn

gen Menſchenfreund, der ſo viel Geſuhl hatte,

daß er mit Menſchen und Brudern Bruder und

Menſch ſein wollte; den ernſthaften Chriſten in

der Heiterkeit der Eugel, wenn es unter Menſchen

kindern Engel giebt. Ach! dat alles iſt auf ein

mal durch den Tod entriſſen worden! ſchneller,

als es menſchlicher Gedanke faſſen kann: gleich den

Fruhlingthlumen, welche die warmere Sonne her

dorlockt und mit Anmuth und Reiz berleidet; aber

gegen die morderiſche Gewalt bes kalten Windet

nicht ſchuzet, wenn er auf die Auen herabſturzt,

und ihre iungen Kinder, die feſtlich geſchmucten

Sohne der zweiten Schopfung, ohne Verſchonung

niederwirft und. todet. Dann ſieht der Wandret,

wenn. er am Abend zuruck nach Hauſe eilt, die
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frohliche Natur nicht mehr, die ihm noch am

Morgen den Weg ſo ſauft und lieblich machte;

nicht mehr die Gratien und den Fruhling, welche

ihm den Thau ſo ſuß entgegen dufteten. Noch

einmal ſteht er ſtill, und fuhlt, daß er mude von

dem unfreundlichen Wege iſt. Aber ſeine Seele

iſt voll des ſchonen Bildes, das ihm die Morgen—

rothe unter tauſenderlei prachtigen Fatben vorgea

zeichnet hatte. Eben ſo ſehe ich das Bild mei

nes iungen Freundes in Gedanken, wie vor den

Augen, noch ganz friſch und lebhaft; freilich nur

Him Schatten und mit Tauſchung: denn das Grab

verſchließt ihn ſchon vor unſern Augen; aber doch

mit Erinnerungen, welche Wahrheit zum Grunde

haben, und der Vorſtellung und Einbildung zu

Hulfe kommen. Jch denke, ich hore, ich ſehe

ihn, wo ich nur hinblicke. Dieſer Lehrſaal, die

ſe Schule, dieſe Jugend, die ſeine Freunde unb



17

Geſpielen waren, iedes Buch, das wir laſen, iede

empfindſame und ſchone Stelle, die er fur das

Herz und den Geſchmack auffaſſete allez fuh—

ret mir ihn wieder ins Gedachtniß zuruck. Und

dein Gedachtniß, wurdiges Menſchenkind,

verklarter Genoſſe der Gerechten, ſoll
mir,ein immerwahrendes Denkmal ſein: ia ich

poilt deinem Namen und deinen Tugenden ein

Denkmal ſezen, das der Fremdling anſchaue und

im Herzen bewahre, um ſich Kinder zu wunſchen,

wiet du wareſt. Jeder meiner Zoglinge werde, wie

pu. matſt: mein Sohn werde, wie du warſt: er

lehe, et bilde ſich, wie'du; ia er ſterbe in der Ver—

faſſung, wie du, nur nicht in der Bluthe deiner

Jahre, wenn das Vaterherz wunſchen darf.

Aultein ſollte quch das Publicum Kindern und

Junglingen in der Schule Denkmaler errichten,

B
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und darf ich es hier in ſeinen Namen thun

hier an der Statte, wo unſere Handlungen auf—

horen Privathandlungen zu ſein, ſobald eine ſo

ehrwurdige Verſammlung, wie die Jhrige, meine

Herren, Antheil an denſelben nimmt?

Von Mauſoleen, Obelisken, Pyramiden,

Saulen und andern Gebauden der ſchonen Kunſt,

die ſich koſtbar machen, iſt hier nicht die Rede,

ſo wenig ich die andern aurſchlieſſe, die ohne

Pracht und Verſchwendung mit redenden Erfindun—

gen angebracht werden konnen. Pracht und Auf

wand, der die gemeinen Gelder uberſteigt, mag

fur Monumente aufbehalten werden, worauf die

Geſchichte der Welt, oder eines Landes, oder die

Kunſt eines ganzen Zeitalterz für die Nachwelt

und ihre Unſterblichkeit aufgeſtellt werden ſoll.

Denn auf ſo hohe Preiſe darf nicht ieder Burger



Anſpruche machen. Traiane und Antonine ſind

eine Ausnahme, bei welchen nan weitlauftig und

bis zum Auſſerordentlichen koſtbar und prachtig

ſein darf, gleich Dannemarks Friedrichen und

Portugalls Joſephen.

Nichts deſtoweniger bleibt Verdienſt noch Ver

dienſt, wenn es ſich gleich nicht furſtlich kleiden

tan, oder nicht Konigreiche und die ganze Welt

intereßiret; nicht ein allgemeines Aufſehen auf dem

ganzen weiten Kreiſe der Erde macht; ienes ſtille

Verdienſt, das, ohne ein Gerauſch zu erheben,

nur in dem Zirkel der Geſellſchaft wirkſam iſt, wo

et zunachſt geſchaftig ſein kann, vielleicht nur

in einer ſehr engen Geſellſchaft, ſo wie ſie ſeine

Ó.

Laſſen Sie uns iezt, damit wir im Vaterlande

weilen, „Heſſens Friedrichen“ hinzu
ſezon.

B 2
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nachſte und beſtimmte Welt ſein ſollte. Kriegen,

Eroberungen, gewonnenen Feldſchlachten, Frie—

densſtiftungen, erretteten Nationen und Volkernj

erhaltenen Stadten, Unternehmungen, die nur

Heldentugenden ausfuhren konnen, mogen Tro—

paen, Triumphbogen, Ehrenpfotten und die groſ—

ſen Werke der Baukunſt heilig bleiben, auf wel—

chen Konige und ganze Staaten mit der Nachwelt

ſprechen wollen. Aber ſind doch Heldentugenden

nicht die einzigen, auf welchen die Wohlfahrt

der menſchlichen Geſchlechtes ruhet, der es unſtrei—

tig an Grundpfeilern fehlete, wenn nicht die ſanf—

tern Tugenden des Menſchenfreundes und det pa—

triotiſchen Burgerz den ganzen Bau des Staater

ſtuzeten. Jene machen Aufſehen, das wird nie—

mand leugnen, und reiſſen das aufmerkſame Er—

ſtaunen von Millionen; ia von Edwigkeiten an

ſich. Aber ſie erſchuttern auch das Reich der



Sittlichkeit durch ihre heftigen Bewegungen, ſo

wier Donnerwetter und Sturme die Natur ohn—

gefaht, wenn ſie.die ſchwere und faule Luft reini—

gen, und dvie. peſtilenzialiſchen Geſahren aus un

ſerin Dunſtkreiſe wegſcheuchen. Ewige Donner—

wetter und Sturme ſind Verheerungen, die den

Himmel und:die Erde umkehren. So gewiß iſt

es, daß der Held die ſtillen Tugenden des Lebens

nicht. vertilgen und ausrotten ſoll, und eben ſo

gowiß von einer andern Seite, daß der Staat

und ſein Publicum nicht blos fur das Heroiſche

Denkwmaler errichten darf. Jede geſellſchaſtliche.

Tugend, die ſich durch gute Folgen und Wirkun—

gen, entweder nur fur das Berſſiel und die Nach

ahmung auf eine Zeitlang, oder gar durch das

Unendliche in der Fortdauer erhebt und autzeich—

netz ieder offentliche Verdienſt um das Wohl des

Vaterlandes, um die Sittlichkeit, um die Ge—
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lehrſamkeit, um die Kunſt, um das Gewerb ei—

nes Landes mußten in dem Publicum ihre anſtan

dige Belohnung, oder, welches noch mehr und

edler iſt, ſelbſt nacth dem Tode noch ihr Mo—

nument finden; ein redendes Monument der

Wahrheit und des allgemeinen Zeugniſſes, wor—

in ſich alle Stimmen unſerer Zeitgenoſſen und

Mitburger verrinigten. Wahr iſt es, Tugenden

und Verdienſte ſuchen ihren Lohn nicht noth

wendig auſſer ſich, und ſo zu reden vor einer

fremden Thure. Sie ſind ſich ſchon in ſich ſel—

ber genug, und das ſtille Bewußtſein einer gu—

ten Handlung iſt fur das edle Herz ein reizen

derez Bergnugen, als das laute Geſchrei des

Ruhms und der Ehre, die, wenn ſie unz ein

mal ihren Beifall zugerufen, alles gethan zu

haben glauben, was ein Schuldner thut, wenn

er ſeinen Glaubiger bezahlt, dem er nun nicht
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weiter verbindlich ſein will. Tugend und Ver

dienſt. ſind ſich ſelber ein groſſer pdohn. Unbe

kummert um die Streiche dezr wandelbaren Glucks,

erborgen ſie keinen fremben Glanz, weil ſie

aufhoren Licht zu ſein, ſo bald ſie nicht von

ſich ſelber leuchten. Titel, und der laute Bei

fall des groſſen Haufens geben ihnen keine Er—

hebung. Muth, Entſchloſſenheit, Standhaftig

keit und Ueberwindung finden ſie in ſich und

in ihrem eigenen Reichthume. Aber, dem ohn—

geachtet, iſt dem Staate und ſeiner ganzen Zu

kunft in der Erhaltung ihres Gedachtniſſes ſehr

viel gelegen. Denn was fur eine hertliche Sa
che iſt es nicht, wenn unſere Nachkommenſchaft

in einem reizenden Geſichte, auf den offentlichen

Plazen, auf ihren Spaziergangen, auf den Straſ—

ſen., wo der mude Wanderer an dem Denkmale

der Tugend und des Verdienſtes unter Betrach—
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tungen autruht, die Gelſchichte ihrer Vorwelt,

nach den meirkwurdigſten Zugen und Chatacte—

ren ſindiren, und ihr Leben gegen unſere Urra

ter gehalten, ſo zu teden, nach einem Maäte

ſtabe ausmeſſen tan? Lebt und arbeitet doch

das Publicum, gleich dem einzelnen Menſthen;

nicht fur den heutigen Tag allein, der ſo un

bemerkt voruber ſtreicht, und eben ſo, wie ein

Augenblick, zu den Stunden zurucktehtt, dit

nicht wiederkommen. Alſo iſt die Unſterblichkeit

ſeine wichtigſte Sorge, die es durch gute Ein—

richtungen und Thaten verdienen, und durch

weiſe Veranſtaltungen verewigen muß z3.iene mor

raliſche Unſterblichkeit, welche es zum Spiegel

ſeiner Urktinder macht, ſo wie ſie von Menſchen—

altern zu Menſchenaltern in ſeine Stelle: eim

rucken. Welche Ausſichten, meine Herren—

welche Anmuth wurde ich vor Jhren Augen auf—
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ſtellen, wenn ich das Publicum nennen konnte,

wo Sie, wie vormals zju Athen, auf der Ge—

ſchichte ber Landes wandlen konnten; wo die

Gefilde Anmuth, Sthonheit, Natur, Kunſt,

Moral zum Lobe des Menſchen und ſeines Ber—

dienſtes vereinigten? Auf Hofe und Plaze wur—

de ich. Sie da nicht fuhren, wo der Gebanke

von Mober und Graus der Empfindung und

Menſchlichkeit am naturlichſten iſt, oder wo die

aurdunſtenbe Faulniß der Verweſung die Luft

unrein und eckelhaft macht. Das iſt nicht die

Ausſicht;- die ich der Tugend und dem Verdiens

ſte: wunſchett. Jhre Schonheiten verdienen an

einem. Orte  der Stadt aufgeſtellt zu werden,

wo. die Einwohner am liebſten ſind; wo ſie ſich

entweder offentlich fur gemeine Angelegenheiten

verſammlen, oder zur Erquickung freie und reine

Luft athmen, im Felde und an den Landſtraf—
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ſen, um ſelbſt dem fernen Wanderer Ruhepunc—

te auf dem Wege zur Unterhaltung des Geiſtes

und des Herzens zu verſchaffen. Dort auf dem

allgemeinen Lagerplaze der Leichname, wo der

ſchmuzige Graber die geſchaftigſte Rolle ſpielt

und den wurdigſten, wie den unwurdigtzſten mit

unſanften Erdſchollen zudeckt; dort, wo die

Cinfalt und der Aberglaube keine Geſeze des

Geſchmacks und der feinern Sitten erkennen;

wo die Kunſt entweder nie gearbeitet hat, oder

von dem Wuſte der Dummheit und des Her—

kommlichen eingeſchloſſen und verdeckt wird;

eben dort, wo nur Geiſter, wie Gellert, me

lancholiſch entzuckt wandeln, um das Herz an

dem unkenntlichen Grabe eines Menſchenfteundes,

wie in der Geſellſchaft der vollendeten Gerechten,

zu uneerhalten, dort iſt alles zu od und

unfteundlich, als daß es viele Zuſchauer herbei—



locken, und in der Sprache der Denkmaler Ber—

dienſt und Erweckungen predigen fonnte. Dats,

was man zuvor ſuchen muß, thut auch fur den

Eindruck und fur das Leben die machtige Wir—

kung nicht, wie der Zuſall und das Ohngefahre,

ſo bald es mit dem Zuſtande unſerer Seele und

unſers Herzens harmonirt. Denn die Wahrhei—
ten der Moral durchdringen das ſittliche Geluhl,

gleich dem Blize, dem man nicht, weil er be—

heuder iſt, auzweichen kan, ſo bald ſich nur

unſer Gemuth in det Lage befindet, wo ſie es

erreichen und treffen ktonnen. Beiſpiele, meine

Herren, koönnte ich zum Beweiſe dieſes Ge

dankens aus der Privatgeſchichte in groſſer Men—

ge anfuhten, wenn es hier der Ort ware, wo

mir Jhrte eignen Kenntniſſe und Erfahrungen

nicht entgegen kamen. Nur ein einziges aus

unſern Tagen mag genug ſein. Jn einer klei—
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nen Stadt war ein reicher Maun, der ſein Le

ben in einem krankenden Verdruſſe hinbrachte

und ſchon mit der Verzweiflung rung. Denn

et hatte ſich ganz ernſthaft vorgenommen, ſei—

nen unglucklichen Tagen mit eigner Hand ein

Ende zu machen. Auf einmal uber und von

ohngefahr heſtete er auf einem oſfentlichen Pla

ze ſeine zerſtreuten Augen auf die Aufſchrift ei

nes Hauſes, wo in lateiniſcher Sprache ohnge

fahr folgendes angeſchrieben ſtand: Das Leben

duntt dir eine Laſt zu ſein; aber ſuche

nur Gutes zu thun. Denn die Tugend
wird dich den Werth des Lebens leh—

ren und dir es lieb und angenehm ma—

chen. „Was ware ich, ſprach er nun zu ſich

ſelber, fut ein groſſer Thor geweſen, weun ich

„den gierigen Erben, die uber meine Verzweif—

„lung gewiß nur gelacht hatten, mein groſſes Ver
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wmogen ſo eilfertig wurde in die Hande geſpielt has

„ben! Jch will vielmeht nun mit meinem Reich—

„thume eine weit wurdigere Pflicht ausfuhren.“

Und was that er? Ohngefahr das namliche, was

Gellert ſeinen Meunſchenfteund thun laßt:

Ekr ſezt das ganze Jahr gewiſſe Gelder aut;

Fur wen? Frißt ſte vielleicht der Schmeichler und

der Schmaus?

Erkauft er ſich damit der Dichter Lorbeerreiſer?

D nein! errothet nur, er daut den Wittwen Hauſer;

Wird zarter Waiſen Gott, und ſchazt ſich dann

begluckt,

Wenn ſie durch ſeine Hand dem Dienſt der Welt

geſchickt

2) und was die Eltern des Seeligen in der Folge
thaten. ſ. unten.
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Den Zeiten nuzlich ſind. O! ſpricht er, dieſer

Saame

Sei, wenn ich nicht mehr bin, mein Preiß und

ſpater Name.

Und fehlt es uns dann etwa an Oertern, wo

die Tugend und das BVerbdienſt nach dem Tode ihre

Wohuſtatte aufſchlagen, oder erhadener zu reden,

ihre heiligen Gebaube und Tempel finden konn

ten? Oder drangen ſie ſich etwa in unſern Zei—

ten ſchon ſo nahe zuſammen, daß ſie wegen der

Vielheit nicht Raum haben? Das lezte leider!

iſt vielleicht noch nicht in Jahrtauſenden zu ſurch

ten, und nicht nur darun, weil der Geiſt unſerer

Vorwelt meiſtentheils ſchon verſcharret worden iſt,

ſondern deswegen vielmehr, weil edle und nuzliche

Handlungen, dite ſich uber das Altagliche und

Gemeine erheben, nicht gleich dem Unkraute auf



den Aeckern hervorkeinmen und aufkommen. Fur

den Ort und Raum, dunkt mich, iſt in unſern

Zeiten ſchon genug geſorgt. Fullen ihn uur erſt

einmal die Gedachtnißmaler unſerer guten und

preißwurdigen Handlungen aus, dann wird er

weder leer, noch verſperrt ſein. Dentmal an

Denkmal wird ihn zum Gefilde der Tugend und

des Verdienſtes und zum Schauplaze unſerer Vor

welt aurſchmucken, mit welcher wir und ihre ſpa

tern Kindern im Beiſpiele wetteifern, um ihr we

nigſtenz nicht ungleich zu ſein, wenn ſie einmal

rine Hohe erſtiegen hat, die wir nicht mehr

uberſteigen. Zwar, wo iſt der Tugend etwas zu

hoch, an dem ſie nicht hinauſtklimmen konnte?

Jener Tugend, die auf den Slugeln des Forſch

geiſtes und der Erfindung von Welten zu Welten

fortzieht, und nur allein an der Grenze des Reichs

der Schopfung ſtille ſteht, um wieder auf die Erde
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herab zu ſehen und ihr unuzlich zu werden; Aber

Stoä und Saulenlauben, wier zu-Athen und

Rom, wirh man vielleicht ſagen, ſind
in unſern Zeiten eine Unmoglichteit. Wir ſon

nen ienen Aufwand nicht machen: augh fehlen

uns die Kunſtler. ZFehlt es nur. nicht an

Verdienſten!. Denn dast andere findet ſich noch,

wenn es an. Muſtern und Crmeckuhgen nicht

fehlet. Das Schone erfordert nicht. noihwepdig

etinen Aufwand, der unſer Vermogen ubrrwittt

ia es wird. ihm auch die Meiſterhgnd in der

Bearbeitung nicht entgehen, wenn: nur erſt eine

mal unſere Zeiten und Thaten eines Apyeltes

und Phidias wurdig ſind. Doch wir hedurfen

der ſtolzen und prachtigen Porticus, der Sau

lenlauben. der Alten nicht einmal. Unſere ſtei

Und am allerwenigſten eines franzoſiſchen Pan

theons.
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aernen Straſſen, und ihre vervielfaltigten Alleen,

iene nuzlichen Baumgarten des Landes, die ſchon

auf viele Meilen weit fortlaufen, und die An—

qquth des Fruhlings unter dem Reize der Man
nichfaltigkeit und Abwechſelung mit dem Schat—

ten der Natur im Lichte ausmahlenzKPder im

Somnter,mit: ihretn grunen Kuhlunggerquicken 5

und im Herbſte mitudem, Ueberfluſſe fegnen;

xben. pieſe Straſſem, ſagenichz waren noch eines

edlern Gebraucht: fatzig,rſie verſchaffen den Rei

ſJandennunh der Handlung Bequemlichteiten, und

Zem andmanne Vortheile, die: er fonſt nicht

Lennen. wollte, weil er gegen dazs Neue und

Gute nitht eher gelehrig iſt, als bis er erſt nach

langer Zeit von dem Alterthume lernet, was er

ſchazen und hochachten ſoll. Sie thun noch

iehr, das iſt waht. So zeugen ſie z. B. von
uunſerer offentlichen Haushaltung, als Monumen

C



te der Jnduſtrie und der gutigen Regierung eñ

nes groſſen Prinzen, der mit. dim Nothigen dal

Schone ſo weislich und in rinet Fulle vereinke

get, die bis iezt üochwenigſtenz fur' unſebt
teutſche Nachdatn;, ein Muſlet iſt, dem ſie ut

folgen dorfen, nUltein bed: venn allen blelbt unt

noch ein  putribiiſcher Wunſch. übrig, der', wenn

ihn das Publicüm in Erfüllung brüchte, unferk

Heerſtraffennetnen Beredlung grben,? und ſter zut

Schule des Verdienſtes uns) vet Nunſt erheben

mußte. Welcher Anblickfurdas Aüg!iuüb fur

den Geſchmätk;. wilche. fuür“den Geiſt ündrſt

das Herz tonnte da nicht, ſtatt eines tohen Weh

ſteines, von Maas zu Maus, aufgeſtellet  und

unterhalten werden? Dort ſſahe ich altbann

bas Denkmal —eines arbeitſamen und verdienft-

vollen Miniſters, den der Tob wegraffele, gräd

zu der Zeit, da er die Fruchte ſeines vollende—
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ten groſſen Plans kaum zu genieſſen anfieng;

hier die. Ehrenſaule eines Vaters, der fur die

Erziehung alles that, und dem Staate gute

und vortrefliche Unterthanen lieferte, mit der

etufſchrift um ſeinen Namen: Jch lebe in
mit i nnen Kindern; dort wieder die Urne ei—

ner Multer, welchen Herz hatte zu ſagen: Fur

das zVanuterland.e,und ſeine Gefahren

haute. ich gebochrenz Jhier das Bild der
Meuſchenfreundes in Zugen, worin das Herz

ſo liebreich. ſpricht,als es haudelte und wat;,

phnei Aufſchrift, nur mit dem beigeſezten Nament

deun ſeine, Wohlthaten. verewigen ſich von Ge

ſchlecht zun Geſchlecht, vder man ſeze die Worte

hinzu: Verlaſſene waren meine Bru—

der. Noch ein paar Schritte weiter! Hier

erblick ich die Jnduſtrie, wie ſie emſig iſt, und

ihr Fulhhorn auf die Stadt ausſchuttet, mit det

C 2
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Beiſchriſt: Geſchick und Arbeit ſegnem
Doch wie weitlauftig mußte ich werden, wenn

ich Sie vor allen Namen. auffuhren wollte, die

ein ieder hier zu leſen wunſchen mochte? Lieher

will ich Sie, meine Hetren, mit einem qui»

fuhrlichen Zeugniſſe einez groſſen Mannen un

terhalten, den ganz Teutſchland hochſchazt;

und dann auf die Ehrenmaler der Kinder und

Junglinge ubergehen, fur welche. dar Publicum

am wenigſten zu ſorgen ſcheint. Seitdem. die

Schrift erſunden worden. iſt,r ſpricht dieſer

wichtige Zeuge, ſcheinet eine an offentlichen

Plazen geſezte Nachricht, das leichteſte Mittel zu

ſein, den Endzweck der Denkmaler zu erreichen,

und daher haben auch die einfacheſten der Denk—

maler ihren Urſprung, Pyramiden, Saulen,

oder bloſſe Mauern, auf welchen eine Schriſt in

Stein gehanen, oder in Erz gegoſſen, zu leſen



iſt. Es ſcheinet uberaus naturlich, daß unter ei—

nem Volke, welches offentliche Tugend und Ver—

dienſt zu ſchazen weiß, dergleichen Denkmaler hau

fig ſollten anzutreffen ſein. Man ſtelle ſich eine

Etadt vor, deren ffentliche Plaze, deren Spa

ziergange, in den nachſten Gegenden um die Stadt

herum nmit ſolchen: Denkmalern beſezt waren,

auf: denen das Audenken iedet verdienſtvollen Bur

gerz! dez Staatte fur die Nachwelt aufbehalten

wurde; ſo wird man leicht begreifen, was fur

groffen Ruzen ſolche Denkmaler haben konnten.

mMan muß ſich in dver That wundern, daß ein ſo

ſeht einfaches: Mitiel die Menſchen auf die nach

druälichſte Weiſe' durch die Beiſpiele ihrer Vor

fahren zu iedem Verdienſt aufzumuntern, faſt gar

nicht gebraucht witd. Dieſe Nadchlaßigkeit beweißt

unwiderſprechlich, wie wenig man es darauf an

legt, die Menſchen zum Verdienſt und zur bur—
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gerlichen Tugend aufzumuntern. Man hegnugt

ſich an den Begrabnißſtellen, wo niemand gern

hingeht, das Andenken der Verſtorbenen durch

elende Denkmaler zu erhalten, und, auf oſſentli—

chen Plazen, die iedermann mit Vergnugen be—

ſucht, und wo man mit leichter Muhe taglich den

beſten Theil der Burger verſammlen konnte, ſteht

man nichts, das irgend einen auf rechtſchaffne

Geſinnungen abzielenden Gedanken erwecken konn

te. Es iſt kaum Etwas, darin die heutigen Sit—

ten und Gewohnheiten ſich von den ehemaligen

Sitten der Griechen weiter entfernen;, als der
Gebrauch der Denkmaler. Man darf, um da—

von uberzeugt zu ſein, nur den Pauſanias leſen.

Ein Grieche konnte weder in den Stadten, noch

auf den Landſtraſſen tauſend Schritte gehen,

ohne ein wichtiges Denkmal anzutreffen. Die

Grabmoaler wurden nicht, wie itt geſchieht, an
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Oexter geſezt, wo niemand ſich gerne verweilt,

und wohin ktein Menſch geht, um einen ver—

gnagten Spaziergang zu thun, ſondern an die

Landſtraſſen, wo ſie niemand unbemertt bleibeu

tounten. Jn den Stadten waren alle offentli—

hhen Plaze, alle Spaziergange und verſchiedene

heſonderz dazu: aufgeſuhrte Gebaude mit offent—

lichen; Denkmalern angefullet, ſo, daß ein Grie—

ge nirgendwo hingehen konnte, da ihm nicht

haufige Gelegenheiten zu ſehr ernſihaften und

den „Geiſt erhohenden Betrachtungen verkamen.

Ron dergleichtn epeln, und zugleich ſehr ange

uehmen. Verauſtaliungen ſieht man gegenwartig

kaum, noch hier, und pa einige ſchwache Spuren.“

du nt  ut
un So klagt Hiert. Sulzer mit einem Aus—

drucke von. Wahrheit, die den ſo genannten

etliuchteten, Zeiten der Europaer wenige Ehre
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brtingt. Allein wird es erſt iemand der Schulr

verargen, wenn ſie mit dem Jahrhundertt;

worin wir leben, nicht zufrieben iſt? Denyn

ihre Zoglinge werden, wenn es auf Denkmaler

ankommt, ganz vergefſen. Doch es wate unge—

recht, wenn ſie in Teutſchland gegen: die Zeiten

murrete, wo ſie ſich iezt ſön auznehmenddie
Aufmerkſamkeit der erſten Hauptet der Publitumö

ſchon gewonnen hat. Jhre Wunſche etonnen

nicht auf einmal erſullei werdenn. Genug,“ daj

ſie wunſchen datf; daß ſie: auch nicht immer

vergeblich wunſchet? Genug, wenn iwir den

weitlauſtigen Bau der Erzirhung nur Fuß: vor

Fuß erweitern konnen, uni daß voliſtanvige Gann

ze endlich mit Jahrhunderten auszufuhren. Schu—

len und Erziehungsanſialten ſind kein: Wert ei

unes langen Tager, ſo wie iede andere weitlauf

tigere Staatzeinrichtungen, welche fur eine ewi



Jergöktbauer antelegt werden. Alſo nur Wun—

ſche ſind es, mkrneHerren, die ich im Na—
men der Schulle vortragen will. Daß das Pu—

blikum eines Staates gegen die Welt der Kin—

ver, und der anwachſenden Jugend nicht gleich—

gultig ſein ſollte, das dunkt mich, darf nicht

erſt durch hbite Haufungen von Grunden erwie

ſtn werden, vdernwir mußten uns der Anſtalten

unſerer Vorwelt ſchaüunen, die ſie mit ſo groſſer

Sorgfalt, 'und nicht mit geringen Koſten geſtif—

tet und hegruübet huben. Denn warum ſollte

die ſpatere Rachkommenſchaſt ſich nicht das zur

Pflicht vorſtecken,/ was ihren altern Vorfahren

ſo angelejen und heilig war, oder mit welchem

Rechte konnen wir heilfame Einrichtnngen fur

anſere Kinder aus der Acht laſſen, durch die

wir ſelbſt in den erſten Jahren des Lebens ge

bilbet und erzogen worden ſind? Das Publi—



42
tum im Ganzen genommen, iſt. in weinen Au—

gen fur den Staat und fur das Vaterland ohne

geſahr nichts weiter, als wats, derVater. bei

ſtiner Familie im Hauſe iſt. Dieſer ſorgt und

arbeitet fur die Erhaltung und das Gluck, und

die Chre und den Wohlſtand, oder daß ich ale

lez in einem Worte zuſammenfaſſe, »fut die

Wohlfahrtt ſeines Hauſes; nicht auf den Augen—

blick und das Gegenwartige allein „auch nicht

fur ſeine Perſon allein, ſondern, mit Ausſichten

in die Zukunft fur alle, die ihn, dem Blute

nach, zunachſt angehen, um ſie zu einem Zu—

ſtande geſchickt zu machen und xorzubereitenz

wo das, was iezt noch Saugling und Kind iſt,

wieder Vater und Mutter ſein. ſoll. Er hat

viele Kinder, unter denen er nicht eineinziget

verſaumet. Alle unterweißt er zum Gehrauch

der menſchlichen. Krafte und Zahigkeiten, und



43

zur Tugend, bloz um das beruhigende Vergnu—

gen des Hernzens im ganzen Werthe zu fuhlen,

daß er Menſchen und Burger, und dem Reiche

Bottes auf Erden gehorſame Unterthanen gezo—

gen hat. Jedes Kind gewinnt er fur dieſe ede

len Abſichten, nach der Art, wie er auf ſeinen

Varſtand. und. auf ſein Herz am beſten wirken

fan, das eine blos durch Unterweiſungen; das

andere durch Straſen oder Belohnungen; alle

dadurch, daß er ſie unter einander zu Muſtern

und. Beiſpielen aufſtellet, eutweder fur das Gu

te, wozu er ſie gewohnen; oder fur das Boſe,

das erihnen gehaßig und abſcheulich machen

will, bald durch Lob und Tadel, bald durch

reizende Preiſe und ſchreckende Zuchtigungen.

Eben ſomußte das Publicum Vater in den of

fentlichen Anſtalten ſein, wo es ſeine Kinder

und die Jugend nm der namlichen Abſichten
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Willen verſammlet. Denn ſie ſind hie Pflanß

ſchulen des Staates, aus denen ermit Vortheile

die abgehenden? Glieber der Gemeine wieder er

ganzen will. Das Publikum iſt, nach dieſett

Gleichniſſe, der Eigenthumer des Landes und

der Pflanzen, die witder in ſeinen Grund ver

ſejit werden ſollen; auch ſchon zum voraut der

einzige gerechte Beſizer der Fruchte, die ſie kunf

tig tragen konnen. Aber es vergeſſe doch nicht,

daß es zu gleicher Zeit eutweder der Baumgarti

ner ſelber, oder doch derienige wichtige Theil

iſt, welcher die groſſe Aufſicht über die andern

Arbeiter in dem- angelegten Geſilde der Erzieh

hung ſfuhren ſoll. Denn fuhrt es dieſe nicht,

ſo kan er unmoglich wiſſen, ob die Gartner

die es angeſtellt hat, brauchbare  und ſteißigke

Warter der mannichſaltigen Gewachſe ſind, dir

man ihnen uberliefert hat; unmoglich, ob ſte
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nicht Miethlinge ſind, und die iungen Hofnun—

gen. eines aanzen Landes entweder vernachlaßi—

gen, oder .uicht nach derſchiclichen Zucht bear

heiten. Sopwie jalſo der Eigenthumsherr ſein

Gut ofters begeht, um zu ſehen, ob es ihm nicht

an der Wartung Fehlet; oh. man es nuzlich und

gauf aak Schicklichſte gebauetz oder um mit. ie

der Pflanzung: bekannter zu werden, damit er

ſrinen gauzen.nReichthum bis auf die einzelnen

GStucke und: Theile, uberſehe, und. ſie zur rech

ten Zeit, Jund. am tauglichſten Orte benuze: eben

ſoz vertraulich ſollte das Publicum mit ſeinen

Erziehungtoeſilben ſein; ſo daterlich und ſorge

faltig ſollte ez ſie oft begehen. Was furt einen

herrlichen Glanz wurde ein Publicum, von der

Art den Schulen und der offentlichen Erziehung

ohne groſſe Koſten und ohne Muhe geben!

Schon blos ſeine Aufmerkſamkeit auf die guti—



gen Einrichtungen einer weiſen: Vorwelt mußtt

den Staub und Schmuz wegnehmen. konnen

welchen Vorurtheile ünd. Veriahrung, Soder daß

ich mich richtiger ausdrucke, Unachtſamteit. gegtu

die augehenden Genoſſen der erwachſenen Menſch

heit an den Orten gehauft haben rau welchen

doch dar Vaterland! ſeine Reſchthumerz odtr gar

ſeine Fortdauer und!: Pollſtandigkeitnnhetnimmti

Denn unſere Schulen ſind mochinin: gor unfrurcht)

dbar: geweſen,“ daße ſie ruicht. mit Wuther. gun

Beſten dez Staatei wurdigen und.brauchbart

Zoglinge gebildet, ober fur die Geſchaſte der Le

dens and der Gemeine nuzlich vorbereitet hatten.

Machen Sie mir, meniene Herren, feine Vor—

wurfe der Ruhmrtedigteit. Jch fuhte die Sacht

der Schule, nicht meine Sache die Sache

meiner verdienten Vorganger, die Sache unſerer

Vorfahren; ia des Vaterlandes. Denn fur
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welche Abſichten haben ſie alle diele groſſe Kor

ſten zuſammengebracht; dieſe anſehnlichen Geban

de aufgefuhret; dieſe Lehrſtuhle angeordnet unv

befoldet?:.? Etwarcharum, daß wir von drr ubri

gen  Studt abgeſchnitten; daß wir im Staate

einen Wiulel; neine Einode, oder eine. Juſel

fein ſouten,. die mit dem ubrigen Lande nicht

zuſammen. hienge? Gewiß ſo weit hat uns der

Geiſt unſerer Vater nicht heduntergeſezt ienet

Geiſt, der uber die Flugelthute; unter welchet

fte hergegangen ſind; die Worte, Gott unb

dem Baterlaude, in Steinthauen ließ, zum̃

ewigen Geſeze und- Erinnerungszeichen denen,

welche den Kopf nicht immer nach der Erde her

unterbeugen. »Laſſen Sie uns ihn alſo aufhes

ben und in der Schule Gott und das Vatert

land ſehen. Und nun kan ich ſie erſt in unſere

VDerſammlungen, wie auf einen Schauplaz der
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gottlichen Haushaltung rhinfuhren, wo. die iunge

Menſchheit die Scene ſo mannichfaltig fut den

beobachtenden Zuſchauer verſchonert z. auf eine

weite Buhne, welche das Publicum. durch ſeine

Sorgfalt und Freigebigkeit noch immer: veredlen

und herrlicher machen kan. O! daß ichtes doch

fur die Ehre und Belohnung des iungen. Fleiſz

ſet und der lindlichen Tugenden geminnen konn—

te! Es iſt wahru wir ſind hirr nur alles in

Kleinen, was die gkanzetde Sugend im Groſſen

iſtin Aber die unerwachſene Tugend iſt nichtt

deſto weniger noch Tugend; immer. noch eint

Vorbereitung zur groſſen und der Anfang, der

Fulle der Vollkommenheiten und des Verdienſtes;

die erſte Grenze der ganzen Weite und Vollenr

dung. Oft glimmt ſie nur in dom ſtillen Kinde,

wie ein Feuerchen, das bald lodern, und Flam-

me fangen will. Wer ſollte ſte anfachen? Das
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Publieum. Oſt ſchimmert ſie, wie im Dunklen

und in der Ferner Wer giebt ihr Hellung und

Nahe? Das MPublicum. Manchmal erhalt ſie

ftuhre Licht und EGlanz; .aber durch wen? Durchs

Publiciim. Dennndie Tugenden und Gaben der

Kindheit gleichen einem rohen Diamante, deſſen

Sthonheiten erſtnalidann ins Auge fallen, wenn

man ihn. auz Hofnung und Hochachtung des

Schleifens wurdiget.n Unter dem Haufen von

Kindern und Junglingen, die ſich in den Schu—

len einet! ganzen. Landes verſammlen, ſehe ich,

wenn ich in. Bildern reden darf, die ganze
Ausſaat ders; Vaterlaändetr in ſeiner Unterhaltuug

unda Zutimftzi faſt:ehen ſo, wie im Herbſte und

Winter. den nachſten Jahrwuchs und die Erndte.

Dornen und Diſteln ſproſſen auf dem Ackerlande

der. Erziehung eben ſo hervor, wie auf dein

Kornfelde. Allein ſie etſticken doch die ganze

D



Ausſaat nicht, die um. ſie herum monttr. auft

ſchießſt, und zur Zeitigung vnd. Reife heraue

wachſt. Laßt uns alſo. ihter nur watten bit

zur Zeit der Erudte, um, ſit. uufedas Mullichſie

vron dem Untraute abzuſönderne. Dat Untroutt

ſitd die faulen und niedrigen. Seelenn ditantltt

entweder um der dringenden Bedurfniſſe der N

tur, oder um der Straſe. welen den Forderun—

gen der Geſeze gezwungener; Weiſe entſprechen;

die guten Pfanzen, iene edlen aind wirtſawen

welche ihre ganze naturliche, Anlage ſehr ſrah

verſuchen, und fur die Brauchbarkeit den. her

pens und fur das Verdienſt: von. allen Stittu

mit einer emſigen Geſchaſtigkeit in Bewegung

ſezen. Fur ſolche Kinder und Junglirge, in
den Pflanzortern der offentlichen Erziehung moch

te ich, meine Hetren, unſer. Jahrhundert

gjnd unfer Pudliejm qufmerkſanter machen, alt
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er birher gewefen iſ. Unſer Pnblicum, wird

man; mit Berwunderung ſegen, wo der Jurſt

des Landesi zum Beſten der Bildung der Ju—

gend  und“ ihrer Erziehung ſchon ſo viel gethan

hät, und gewißlich noch mehr thun wird?

Macht uns, wir: bitten euch, keine ungerechte

Pniurie daſeranan die Gnade eines Prinzen

uniſenneten;, die uns durch ſo ausgezeichnete

HGemeiſe der vaterlichen Huld verehrungswurdig

iſt.n Ernhat ſihon viel gethan: das wiſſen wir

au baæſten „in die wir tine Wohlthaten mit dem

terhafteſten Dontenrrder Ehrfurcht taglich genieſ—

ſununern mird: authn noch mehr thun, und wir

beten ſeinetwegen die gottliche Vorſehung an,

daßnſia ſtine Tade verlaugern und das Ziel ſei—

nerr Surrhlichleit an die Grenze der Ewigkeit

hinſeren mage. Aber muß er denn eben darum,

wmiil. vt der gutige Vater eines groſſen Volket

D 2



iſt, alle eure Laſten allein tragen, ober: fliſſtn

die Vortheile, wenn eute:Kinder wohlgebtldet

und zum mannlichen Leben-vorbereitet. werdenj

auf ihn allein zuruck? Sind es nicht eure: eigr

nen Kinder, eure Bluttſreunde, eures Mitburn

ger, fur. die wir. euch auffordern? Odededie

fen die Glieder. des Staatetbrpert. ungefchaftig

ſein, wenn das Haupt ſeine. groſſen: Pflichien

thut? Jch frage euch: antwortet. Kuhntiiht

euch nicht Patrioten zu. ſeinte  Gewißlich man

peleidigte eure Empfindlichkeit, »wenn man— euch

Vaterlandsliebe abſprechen wunde. Aber wat

iſt Baterland.,: und. wer! liebtn ez mach ſeinem

ganzen Umfange? Wohlaw, kommt voth ende

lich auch einmal. in die Schulez und ſehtet

hier in ſeiner tindiſchen Beſthaſtigkeit, in ſeinen

etrſten und vornehmſten Brdurfniſfen, und. in

ſeiner: glucklichern, odercunglucklichirn Zukunft:

D



Seid ihr Patrioten?“ Jhr? die ihr nie noch
was“mit Koſten fur eure Kinder; nie was fur

die offentliche Erziehung thatet? Patrioten?

die das Vaterland ſchmachten laſſen; nicht ken—

nen; nicht aufſuchen; nicht ermuntern; nicht be—

Aohnens nirgend zum Verdienſte reijzen. O! der

Areflichen Patriöten,  deren ſich unſere Enkel einſt

ſchon nicht mehr erinnern werden! Hier da unter

dieſem iungen Haufen ſuchet das Vaterland, und

Ddie Gelegenheit zu Verdienſten um daſſelbe; hier

unter Menſchenkindern, die ſich einſt fur das

Groſſe- der Geſellſchaft wieder zu einem Staats—

torper vereinen; hier ſucht die iungen Kopfe, die

ſich hervorthun, zu belohnen, und zu ehren, da

 mit ihr ſie nicht gleich im Anfange der Laufbahn,

»ſo wie ſie muthig aus den Schranken brechen

wollen, trag und werdroſſen macht. Sollt ihr

euch doch um der Schule willen nicht erſchopfen
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und am wenigſten fur uns; dir wir Lehrer ſind.

Denn fur uns iſt ſchen von. Alters und von neuem

her geſorgt werden; auch ſtchert uns ſchon der

Fleiß unſerer Hande ſeit langen Jahren gegen die

gehauften Bedurſniſffe der koſiſpieligern Zeiten

Das ſei alſo eure Eorge wicht. Fur eure tignen

Kiander fordern wir euch auf, daß ihr auf ihre

Belohnungen, auf ihte Ermunterungen zum FJleiſſe,

zur Tugend und zum Verdienſte, auf ihre beque

mere und reichhaltigere Unterweiſungen bedactht

ſein ſolt Zu Agrigent, einer ehemaligen ſchwel—

geriſchen Stadt in Sicilien, trieb man die Pracht

und die Weichlichkeit ſo hoch, daß man auch den

Pferden Denkmaler ſezen ließ, die in den Welt

ſpielen den Preiß erhalten hatten: ia ſo gar den

Vogeln, welche die Knaben und Madchen zu ih

rem Bergnuten unterhitlten, richteten die Ugti

gentiner Denkmaler auf. Das ſind laute Thor
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heften, wird ein ieder Vernunftiger ſagen.

dellein iſt es dann eine ſtille Thorheit, daß wir

in den Schulen; daß wir auſſer den Schulen

nicht eine Spur von einem Ehrenmale eines

Kindes, oder eines Junglings ſinden? Oder

ſind endlich unſere Kinder durth die lange Rei—

hen von Menſchengeſchlechiern ſo ausgeartet nud

ſo ſehr heruntergekommen, daß ſie ſich niemals

fur dat Muſter und Beiſpiel ausgezeichnet und

hervorgethan haben? Dafur bewahre Gott un

fere Zeiten, und die ganze Menſchheit, die noch

toſimen ſoll. Die Art und Weiſe, wie die
gindheit und Jutzend belohnt und. für die Ehre

und Tugend empfindſam werden ſollte, iſt ſehr

munnichfaltig. Jrede verdient aufgeſucht, und

wennu ſie vergeſſen worben iſt, wieder hervorgezo

gen ünd gebraucht zu werben. Die alten Germa—

ner, unſete lteſten Voreltern, litten es nicht,
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daß iemand Waffen anlegte, bis ihn erſt dienGe

meine fur tuchtig erklaret hatte. Dert Jungling,

ſo bald dieſe Handlung vor ſich gehen ſollte,

ward von einem der vornehmſten, oder von ſei

nem Vater, oder von einem Anverwandten, vor

dber ganzen Verſammlung ſelbſt, mit einem Schil—

de und Spieſſe verſehen. Und dieſes ward, als

der erſlte Ehreuſtand der. Jugend betrachtet. Denn

vorher wurden ſie nur alz ein Theil der Hausge—

noſſenſchaft; nunmehr aber als ein Theil des

Staates angeſehen. Zu Rom war die Manns

toga eine Feierlichkeit fur die. Unterſcheidung der

Jugend. Griechenland und Rom-— hatte auch

Kranze, Kronen, Ehrenſaulen und andere Mo

numente fur die Auszeichnung der Verdienſte ihrer

Kinder und Junglinge, und theilte ſie, was dat

Wichtigſte war, von Staatzwegen aus. Denn

wer ſoll die offentliche Tugend: andert, als det
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GStaat und ſein Publicum belohnen? Aemilius

Lepidus erhielt noch als ein Knab eine Statue

auf dem Capitol vom Senate, zum Beweiſe,
daß nicht das Alter, ſondern das Verdienſt und

die Tugend die Ehre zeitigen und reif machen.

Jſtres unbillig, meine Herren, daß wir
vieſe Gewohnheit der Alterthums wieder zuruck—

rufen, und mit der Publicums Erlaubniß und

Unterſtuzung auf die Schule und ihre Zoglinge

anwenden? AUnbillig, daß wir keinen, der ſich

hervorthut, ohne Denkmal. ausgehen laſſen, da

mit er den andern;, welche nach ihm dieſe Hor—

ſale beſuchen, Beiſpiel oder gar Muſter ſei?

Nein, ſo unempfindlich iſt gewiß nicht leicht ie—

mand gegen die Ehre, daß er nicht andre zum

Berdienſt und zur: Tugend durch ſein Exempel rei—

zen mochte, und wie ſollte er alſo ez gegen Ehren

maler ſein, durch die:er, ſo zu reden, noch immer
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fortlebt, und ganze Jahrhundetke dutch auch noch

auf der anderu Seite des Grabrs erwecken, reizen

und anſpornen kan? Thun wir nun etwas tuhm

liches, ſo haben wir auch alle einen Hang fur dart

Lob, und der Hang zur wahren Ehre muß, wenn

wenn er irgendwo ſithtbhar werden ſoll, zuerſt dem

Kinde und dem Jungling eingeftoßt werden, wenn

ſie einſt in dem Manne, oder in dem Greiſe matche

tige Wirkungen iener Tugend, woran dem Vater

lande gelegen iſt, hervorbringen foll. Alſo laſſen

Sie uns nur bei unſern Kindern mit Gedachtnifa

malern anſangen, damit wir eiunſt viele Greiſe

zuhlen, gegen die der Staat underecht ſein wurde,

wenn er ihren Namen der Nächwelt nicht zuin

Ruhme aufbehalten, wenn er ſte nicht in Tempet

des Verdienſtes zur Nachahmung durch Dentmaler

aufſtellen und verewigen wollite. Ich weif war

nicht, ob diefer Gebrauch ſchon auf vielen Schun
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len herrſchend ſei; allein das weiß ich, daß ich

noch keine in Teutſchlund geſehen habe, wo die

Gewohuheit., Kinder und Junglinge, die ſich

durch. fruhes Verdienſt vor, dem Haufen ausueh—

Men, dutch Denkmaler zu verewigen, eingefuhrt

getpeſen. Alfo ſind uns die Sitten und Gewohn—

heiten ia. nieler Jahthunderte entgegen? ſo

wenig; zantwotte ich, daß es vielmehr unſern

Schuleneine aufferordentliche Ehre ſein mußte,

wentz ſie; die erſten waren, die mit Grdachtniße

chiſdern dieſer Art ihre Solt verſchonerte, Man

e Schulen prungen nit den Bildern ihret

Stifter, ihret. Mucdenaten, ihrer. Lehrer. Gutz

dan iſt ſchon, und ſo angenehm ſchon, daß wir

ſie faſt zu beneiden Urſache haben. Denn un

zere Bemahlde, meine Herren, die Sie hier

vor fich ſehen, enthalten, ein einziger Meiſter—

ſtuck aurgendmmen, nicht das Geringſte, daz



Jhre Aufmerkſamkeit und Unterhnltung, ſo wie

wir es fur Jhre Wurdigkeit wunſchen, lanſtan

dig unterhalten konnte. Sie decken nur den

Tunch mit einem Auftrage von Farben, der

beim Kenner, wo nicht Lachenin:döch gewiß Mit

leiben gegen; unſere Durftigkeit. erteget.n Wir

dulden ſie, weil wir noch nichtz beſſerz haben.

Aber ich hoffe, das Publicum: ſezt.uns noch in

den Stand, daß wir ſie durchaEdlere wegrau

men, und der Vergeſſenheit, die ſie verdienenm,

uberlaſſen,“) wenn auch gleich der ubelautgefuhr—

te Gegenſtand fur ſich betrachtet, groß und herr

lich iſt. Und. wenn es unſer ieziges: Publicüm

nicht thut, ſo ſollen ez unſete Kinder thun;

iene Bilder der hofnungsvollen Kinder, die hier

furz Andenken und fur den Unterricht den Raum

weit nuzlicher einnahmen; ſolcher. Kinder, welche

1) Jſt geſchehen. uüuuueeeeet
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ſich uicht nüf eine gemeine Att, ſfondern durcks

Aufſerordentliche, entweder in Arbeiten des Kopfs

und der Geſchmackzs, oder durch Tugenden det

Herzens, durch Ftommigkeit, durch Fleif, durch

Ordnung und durch Unſchuld und Folgſamkeit fut

die wurdige Beſtimmung der Meunſchheit, und!fut

dio Jorderungen det Vaterlandes erheben.

mu. Welch Lim ſchoner Bilderſaal, meine iungen

Freunde, dienihr mich gegenwartig fur eure. Ehre

ſo eifrig ſeht; welch ein Zdir. wuätde dieſes

Muſeumi wierdeng wenn ihr euch nun alle zu einer

Groſſe von Einſichten und Tugenden hinaufſchwin

ven wolltet, die euch zum Muſter. der nachgehen—

den Schulen machte? Oln daß ich iezt euch alle

fur die Ehte eures Nachruhms gewinnen konnte,

wenn ihr einſi dreſen Tempel der Weißheit, dieſe

Vorbereitungeſchule des hohern und ausgebrtiteten

Verdienſtet verlaffen werdet. Zwar ich-habe dieſe
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gewiſfe Hofnung, daß dpieſe Waude rinſt noch daz

Bild eurer Tugenden faſſen werden; Hofrung

daß einige ausnehmende Kopfe in dent; Gifer fur

das Gute und Sthone nicht nachlaſfen, ſondern

ſich den Lorherrtkranz derdienen werben, diem ich

rurch heute offentlich vor  Dieler nutehtungan inristu

Verſammlung aufſtecke. Der erſterr mehhet ihe

nerdient hat, ald! mochte er ühn noch dei ſinem

Leben erhalten, iſt ejter verdienſtooller Bruder

Karl Früedrich Sechme nlac aua: Ho u)
tin Junglitzg, der ienen Greiß der Gelteret um ſo

viele Jahre uberlebt hat, oh er glrich ichqn in

dem ſechtzehnten ſeines tluhenden Lebrus vurch

Den Tod weggerafft worden iſt. Gou ich ihn lo

dben, oder ſchweigen ?Deun dan Lab der Todten

wirkt auf den Eindruck in unferun: Jeitenrleider zu

wenig, weil ez um einn ſerhr geringen: Preij fell

jſtkeines von beiden. will ich thun, und. euch alle



ſelbet lieber zu Zeugen auffordern, ob er die Ehre

perdienet, die ich ihn im Namen der Schule zu—

gedacht habe, Nie habt ihr einen wurdigern Mit:

ichuler gehaht. Bemundertet ihr nicht ſeine Ga—

hen., ſeinen Geſchmack, ſeine Geſchicklichkeiten?

Saht ihr ihn ientrag und verdroſſenz ie unſiittig

vnordestlich, unfolaſam Z. Odet iſt er euch nicht

in allen Tugenden: des Kindes und det Junglingz

ein Beiſpiel geweſen? SEgine ſchont und edit

Bilbung; Jein geſchwinder und gelehriger Kopfz

ſein Gefuhl fut die ſchone Natur, und die Werkt

den; Geſchmacks und der bildenden Kunſte; fein

uberſehenher Betſtand das alles ſind Gadben

ſüotter und der Natur, die er von ſeinen zarteſten

Jahren an vereinigte, um den ganzen liebenswur—

digen Menſchen qnzunehmen, deu wir pon ſeiner

etſtzn Entwickelung an ſo hochgeſchazt und geliehet

haken. Pher mit welchem treſtichen Hetzen und
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mit welchen groſſen Tugenden wüußte er ſich dieſe

Anlage der Natur, alle dieſe wichtigen Vortheile

zu Nutze zu macheu?: Hat er ſich irgend einmal

erhoben, und ſtolz auf die groſfſein: Guter der

Glucks gethan, die. erbor  ſo vieldn andern zum

voraus hatte Wen unter euchi hatner dürch Ue

bermuth beleidiget; wen verachtek? Ddetr iſt!er

euch nicht in allein'gleith gewordenj vhngrachtet er

ſo vieles vor euch und vor anbern zum vdrauts

hatte? Jn der Artigkeit der einnehmenden Sit

ten, und im geſelligen und beſcheidenen Auſtande

hat ihn von euch keiner ubertroffen. Denn Beſchei

denheit war, ſo“ ſeltſam esauch bei der hieſigen

Jugend iſt, ſeine Gunſtlingstugend, und der Höch

muth und die Ueberhebung fur ihn ein Laſter, dar

er, weil er wahrhaftigen Adel. in der Seele nahr

te, ohne Verleugnunguberwinden konnte. Und

wem iſt er nicht in der Gotterfurcht, wolches dair



pichtiglte iſt, voratgangen.s Jn Sarachen, in Wiſz
enſchaften war er alleß wat er altershalben ſein

onntesz das iſt. vortreflich,wie der emſige Jungling;
ihet darin tommt ihr ihm zum. Theil gleich, zum

Theil übertreffet ihr ihn auch. Denn daß er die Geor—

ſica des Virgils, die ganze Aeneis, die ganze Dicht—
unſt bes Horaz, und eihen groſſen Theil der Briefe

J iuugetn Pliniüs in einer teutſchen Ueberſezung

nach den Kraſten wie ſie der iugendliche Fleiß ge

räuchen kan, aufgeſteilt, und in der reinen Hand

J/

hhtift hinterlaſfen hät bat haben einige unter euch

nit ihm gemein: wiewohl es ſeiner Arbeitſamteit

diBrbnug Thit macht: Ju den ſchonen zeich

nbtn Runſien ibtttraf et eüch alle und mit Fein

yit Und Gefchnat, ſo, daf er nichtt Gerinteret,

554iül einen Meifter in! der Kunſt verſprach. Aber

aibltttaf er fuqh nicht ſürvet Gottesfurcht, in der

Sitſſamteit, n der. Artigteit det Umgangs und der

ebeſiari“: Dut ſinb: Tügenden, die ich euch nicht

na ig: Qiuewbſpreche,und Gott wolle euch mehr und mehr im

hluln hekeßigen.Pennoch ihue ich inht zu viel,

E
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wenn ich euch auf das Beiſpiel' eures Fteunden dun

Nachahmung verweiſe.  Gvit!hat eüch noch Jahre

zügeſezt; alſo ubertreffet ihn am Wadhtthuünle in

der Gotiſeeligkeit und Tugend, nach dem zroſſetn

Maaſe der Zeit, das euch verliehen worben iſt.

Das Denkmal, das ich ihm hier in der Schule

ſejen will, ſoll dieſez ſein. Bon den Pinſel.einen

groſſen Meiſterz der Kunſt will ich in einem anmuQul

thigen Gefilde der ſchnen Natur leinen tlliar muh—

len laſſen, mit der Auffcrift; indiona
LITATI PVERORVi. uf den Stufen der
rechten Seite ſizt die Schule mit ofnet Bruſt in

E—einem leichten Gewande, wie eine Muiter, welche

Sauglinge nahret und erziehi. Jht Geſicht erhebt

ſich gegen den Himmel und betet an. Um deun Kopf

windet ſich ein kordeettraij, der preij di jhhnen24

72

Dieſes Denkmal iſt am- 2hten· Deceinber auf deni! grbſfern

Oörſfaale aufgehangt worden, ntbſt, dem Portrat, des ſeet.
Sitiftets. Das lezte hat der verſtorbene hrahler Wachter
nach dem Leben aufgensmmen.n Gur iſt ein: Kuieſluttig und

—So, r



Gelehtſamkeit. Um ihte Kniee herum ſind kleine

Genii geſchaftig, voller Eifer, ſich von ihr unterwei—

ſen zu laſſen. Mit der rechten Hand weißt ſie nach

dem Gefilderhin, um ſie der Schopfung und der Na

tur zuzuweiſen; mit.der linken auf die offene Bi

bel, die in ihrem Schooſe liegt, und die Worte aus—

zeichnete Dat.Hummelreich iſt ihr. Unten
zu ihren Fuſſen ſizt eijze Eule, das Symbol der

Wachſamteit, und neben auf beiden Seiten liegen

bei der Erd- und Himmelskugel mathematiſche Jn

ſtrumente und eine Laute. Zur linken Seite auf

der Stufe des Altars lehnt ſich ein Greiß an, der
die beirubten Augen gen Himmel kehrt und mit der

rechten Hand nach dem Fußboden weißt, wo die

griechiſche Bibel, Horaz; Virgil, Anacreon, Hero

dot, Thuchdides, Xenophon, Livius, Cicero und
andere Bucher, die Beſchaftigungen unſeres Freun

det, hei, einer Stize der Geſchichte des Tobias, die

er zulezt beatbeitete, zerſtreut liegen. Auf dem
Altart. ſou zine. Urne mit dem Namenszuge Carl

Frievriichn Schnepp tuhen. Jhre Ftruiht
E 2
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ſchnure halten zwer Genii an den heiden Enden

Der zur Rechten ſieht nach dem Himmel und

halt ihm eine volle Roſe entgegoen z. det andert

zur Linken trauret und hlickt zach,iher ·Erde her

unter, rwohin er auit der linken; Hand auf dit

Bucher weifte „unarn:
niwas: fott! dat igidininent unfert wrdigen
Weenfchenfreundes iſein Gludkich! iſt vet Jung

ling, welchem man et vhne  Urne!fezen dart.

u v

4 Sßum beſſern Verſtundniße der vorhergehenden Ode und Redt
will ich hier einen Auszug aus dem in 1781 am 28ten Septem—

ber errichteten Teſtamente ber nunniehr ſeel. Schnepypiſchen Ehe

gatten herſezen.  24 ueel Worgungig verordnen wir folgende Legata, und zwar erſtlich

pecit wier an unſerm aus der erſten Klaſſe.hießgen lutheriſchen
Gpmnaſii derſtorbenen Sohn, Karl Friedrich; eine befon

dere. Liebe gegen ſeine Mitſchuler z, heſonders gegei nan Chor ver
ſaurt haber, lo wollen wir zum Andenten unſers geliebten Sahnz
acui turtherifchen: Ehotktu Rapltat vdn ſtchetalſten Gunden zu

dem Ende hiermit wermachen jn daß vopn: det; ginſen drſfelurn ier
dem Chorfehuler, deren nircht mehr als zehen, oder höchſttus
J difein2tllen, du ewigru Ugeiten achel pefu d  rdbe  wot

Ggeullecn vrabreicht werden ſoulen „unn gyn.den ggbfighrezbyndg
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Flufen., ſo iweit ſie reichen, deneni, vbei welchen es wohl ange—

wendet iſt, und die es bedurftig ſind; beſonders aber, die ſſich
au guten Schuldienern qualifieiren werden, die nothigen Bucher
und ſonſtige vorzuglichſte Nothwendigkeiten angeſchaft werden

ſollen. J

Damit aber dieſes Andenken unſers Sohns bei den Schulern

erhalten werde ywullen wir, daß demſelben iedes Jahr aüf einen
beſondern Tas, und Iwar, den 28ten December, als deſſen Ge
burtstag, vom gzeitigen Herrn Kectort dieſe Stiftung als von
ihrem Mitſchüler unferm geliedteſien Sohn herruhrend, in tjner

tleinen Rede. auſs Reue bekannt werde. u. ſ. w. Dem iedesmali
gen Herrn Kectore ſoti fur ſeine dabti habende Muhe, ſo wie, fur

ſeine Aufſicht uber das Chor, und. dem iedesmaligen Lehrer des
Chors in der Muſik und Singiunft, zur Ermunterung ſeines
Fleiſſes iahrlich zwanzig Gulden. verabreicht; wie quch iedem
Schüler auf den benannten 28ten Deeemö. fuünf Bazen bei En—

digung der von dein Herrn Rectore gehaltenen Rede ausgetheilt

werden, wozu wir hierdurch noch. zin Kapital von zwolf-
bundert Gulden, deſſen iaprliche Zinſen dafur verwendet werden

ſollen, vermacheni. teent
Da auch beltent, wo nicht alles; ddch gewiß das Meiſte

in der Bildung der Menſchen. auf den  Schulen und deten gute
Beſezung ankommt, viele Schulen auf bim Lande aber, ſo we
nig abwerfen, daß man dazu krine tuchtige Lehrer findrn kan:

ſo ſezen wir ſerner auch zu dieſem Sehüf ein Kavital von zooo
Gulden aus u. ſ. w.

 tet t  c—
Z. Wiell es. auch zrittens an gutgebildeten und wohlunterrichten
ten Schulmeiſtern auf dem Lande aus Erſnanglung einer Anſtalf
zü ihrer guten Büldung ſfehlt: ſo machen wir zu dem Ende ein

Kapital von 6ooo Gulden zur Errichtung und Unterhaltung t
ger cvangeliſchen lutheriſchen Pflanſſchule, davon die iahrlichen
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Zinſen zu ewigen Zeiten zu dieſer Abſicht angewendet werden

ſollen u. ſ. w.

Zum Andenken dieſer Wohlthaten will ich die Namen der er
en Stholaren herſezen, welche ſie ſeit 1793 zuerſt genoſſen haben:?

1. Chriſtoph Liſt, aus Babenhaußen.
2. Joh. Daniel Hiepe, aus Offenbach.
3. Joh. Hartmann, aus Bonnland in Franken.

4. Joh. Forſch, aus Bonnland in Franken.
g. Chriſtian Ernſt Humdwerk, aus Gronau.“

G6. Chriſtian Liſt, aus Babenhaußen.
7. Johann Martin Kaſſian, aus Babenhanßen.

8. Michael Hofmann, aus Bitbtt.
9g. Jeh. Pfeiffer, aus Kleeſiadt.

J1o. Joh. Henrich Nahrung, aus Hanau.

t1. Joh. Konrad Rahrung, aus Hanau.“
12. Henrich Gebhard Stawiz, aus Hanau.

13. R. N. Jordan aus dem Amte Steinau.“
2714. Bälthaſar Lenz,“ aus Niederrath

iz5 Johannes Schlinglof aus Hanau
J E

Die erſten Seminariſten ſind:.
1. Chriſtjan Eryſt.  Haudwert.

2. Ehriſtian Liſt.
3. Joh. Martin Kaſſian.
4. Michael Hofmann.

l

So iſt nun am 28ten Der. dieſes Seminarium erofnel
worden, und die Zogkinge erhalten vor der Hand freien Unter
nicht in der Muſik,“ im Schreiben, Rechnetn und in der Re
ligion abgeſondert in elgnen: Stunden. c

2 J t1 2 Qeee —lnS ôö e  ñ 4 d
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